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Ende der siebziger Jahre zeigte sich Albert Hofmann schwer
enttäuscht vom Schicksal der von ihm entdeckten »Wunderdro-
ge«: LSD – mein Sorgenkind lautete der Titel des damals erschie-
nenen Erinnerungsbuchs. Hatte man die Substanz noch in den
sechziger Jahren als Königsweg zur Erkundung der Psyche ge-
feiert, folgte bald der Rückschlag: Halluzinogene wurden flä-
chendeckend verboten, ein Effekt des »War on Drugs«.

Heute scheint das Tabu zu bröckeln: Weltweit wird über die
Legalisierung von Marihuana diskutiert; junge Menschen pil-
gern an den Amazonas, um sich mit Ayahuasca auf Jenseitsreise
zu begeben; Mediziner erforschen das therapeutische Potenzial
von MDMA oder der Pilzdroge Psilocybin; selbst im Main-
stream-Kino wird an den Pforten der Wahrnehmung gerüttelt.

Die Autoren beleuchten die Renaissance des Psychedelischen
aus unterschiedlichen Perspektiven, sprechen mit Hirnforschern,
Usern und Juristen. Sie befassen sich mit dem Menschheitsthe-
ma Rausch und erklären, warum ihm kein Verbot einen Riegel
vorschieben wird.
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Warum wir über Drogen
reden müssen

You’re an antenna,
sending your pattern out

across a million lives at night,
and they’re your lives too.

Thomas Pynchon

Zeit für gute Nachrichten

Kaum jemand kennt heute noch Bill Hicks, was eine Schan-
de ist. Legte dieser US-Stand-Up-Comedian doch schon
vor mehr als zwanzig Jahren so kompromisslos wie kaum
jemand vor oder nach ihm die Abgründe von Politik, Ge-
sellschaft, Popindustrie und nicht zuletzt auch seine eige-
nen frei. Sein Einfluss auf heutige Comedy-Stars wie Louis
CK oder Ricky Gervais ist unübersehbar. Doch seine Schär-
fe erreichen sie nicht. Hicks’ Tiraden konnten jeden ereilen,
vom Schmusesänger bis zum Abtreibungsgegner. Vor allem
aber zielten sie auf die Widersprüche der Drogenprohibi-
tion. Einer seiner bis heute meistzitierten Jokes stammt
aus dem Programm »Sane Man« (1989) und handelt von
der stereotypen Berichterstattung über LSD. Hicks wun-
dert sich, wieso in den Medien immer nur die gleiche Ge-
schichte erzählt wird: »Mann springt auf LSD aus dem
Fenster und stirbt!« Hicks’ Kommentar: Was für ein Trot-
tel! Würde man nicht, wenn man wirklich dächte, man kön-
ne fliegen, eher vom Boden starten? Und weiter: »Wie wäre
es mal mit einer positiven LSD-Geschichte? Mal auf Grund
von Informationen urteilen anstatt von Angstmacherei,
Aberglauben und Lügen? Wäre nicht so was mal berichtens-
wert: ›Heute erkannte ein Mann auf Acid, dass Materie
Energie ist, die zu einem langsamen Vibrieren verdichtet
wurde; dass wir alle ein gemeinsames Bewusstsein haben,
das sich selbst subjektiv erlebt; dass es den Tod nicht gibt
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und wir nur eine Einbildung von uns selbst sind.‹ Und jetzt:
Tom mit dem Wetter…«

Hicks starb 1994 mit 32 Jahren an Bauchspeicheldrüsen-
krebs. Würde er heute wieder auferstehen, er wäre über-
rascht, wie nah die Wirklichkeit an seine Vision herange-
rückt ist. Denn seit etwa zehn Jahren zeichnet sich immer
deutlicher eine Tendenz ab, die man als psychedelische Re-
naissance bezeichnen könnte. Weltweit werden zahlreiche
Studien durchgeführt, die den Nutzen psychedelischer Sub-
stanzen belegen. MDMA wird gegen Posttraumatische Be-
lastungsstörungen eingesetzt, die Todesangst sterbenskran-
ker Patienten wird mit Psilocybin oder LSD behandelt,
DMT ist ein hochwirksames Arzneimittel der Suchtthera-
pie. Daneben gibt es einen regelrechten Boom spiritueller
Praktiken, bei denen psychedelische Substanzen zum Ein-
satz kommen. Und all das wird flankiert von einer Medien-
berichterstattung, die – anders als früher – überraschend
wohlwollend ist. So utopisch Hicks’ fiktiver Fernsehbeitrag
vor zweieinhalb Jahrzehnten schien, heute kann man ähn-
liche Berichte regelmäßig auch in etablierten Medien finden.

Ein aussichtsloser Krieg

Bei all den freundlichen Stimmen über den Nutzen psyche-
delischer Substanzen darf man freilich nicht vergessen, dass
LSD, Psilocybin, DMTund MDMAweiterhin verboten sind
und ihr Verkauf und Gebrauch außerhalb streng reglemen-
tierter klinischer Versuchsreihen drakonisch bestraft wird.
Dabei ist offensichtlich, dass der War On Drugs, den Ri-
chard Nixon Anfang der 1970er Jahre ausrief und den die
USA mit Hilfe der Vereinten Nationen über die ganze Welt
verbreiteten, verloren ist. Das sehen nicht nur liberale Dro-
genexperten so, auch 82 Prozent der US-amerikanischen
Bevölkerung und sogar hohe US-Generäle sind inzwischen
überzeugt, dass Drogenkonsum und -handel nicht mit Ge-
walt zu stoppen sind. Selbst in der Exekutive denkt man
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um. In einem Interview äußert sich André Schulz, der Vor-
sitzende des Bundes deutscher Kriminalbeamter, jüngst
kritisch über die unsinnige Praxis, User zu kriminalisieren
und damit ein Leben lang zu stigmatisieren. Und dann
spricht er, der Polizist, sich dafür aus, auch in Deutschland
endlich eine Debatte über eine Entkriminalisierung des
Konsums weicher Drogen zu führen.

Seit jeher ist derRauscheinMenschheitsthema:Wirmöch-
ten mit verschiedenen Bewusstseinszuständen spielen, un-
sere Wahrnehmung manipulieren, für einige Momente ent-
hemmter, offener, mutiger, inspirierter, lustiger, stärker,
sensibler, erleuchteter oder einfach nur irrationaler sein.
Diesen Drang hemmt kein Verbot. Und trotzdem wieder-
holt sich seit etwa einem Jahrhundert ein Muster, dessen fa-
tale Dynamik schon bei der Prohibition von Alkohol in den
USA zu beobachten war – und das im Zuge des Kampfes
gegen Heroin, Kokain, Marihuana und Psychedelika global
ausgeweitet wurde. Der War On Drugs fördert die Etablie-
rung krimineller Strukturen und eröffnet der Mafia lukra-
tive Geschäftsfelder. Der Substanzgebrauch geht dabei in
keiner Weise zurück, er wird bloß »schmuddeliger« und
objektiv gefährlicher. Der gepanschte Alkohol von einst ist
das mit Bleipulver beschwerte Marihuana von heute. Oder
es sind brandneue, im Zweifelsfall noch unverbotene psy-
choaktive Substanzen, von denen aktuell sicher das größte
Risiko für User ausgeht.

Die Wurzeln des Anti-Drogen-Krieges und der damit
einhergehenden Hysterisierung des Mainstream-Diskurses
reichen bis weit vor Nixons Phantasma einer drogenfreien,
nüchternen Welt zurück. In den 1930er Jahren startete Har-
ry Anslinger – der Leiter des amerikanischen »Federal Bu-
reau of Narcotics«, Vorläufer der »Drug Enforcement Ad-
ministration« (DEA) – eine Kampagne gegen Marihuana.
Das Kraut, das vor allem von der afroamerikanischen und
mexikanischen Minderheit konsumiert wurde und heute
in den USA, Uruguay, Portugal und etlichen anderen Län-
dern schrittweise legalisiert oder zumindest entkriminali-
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siert wird, wurde als Killerdroge verunglimpft, die Leute
in den Wahnsinn triebe. Mit Erfolg. Der Besitz von Mari-
huana wurde landesweit verboten und sehr hart bestraft,
obwohl es schon damals von den meisten Ärzten und For-
schern als relativ harmlos eingestuft wurde. Doch Anslin-
gers Behörde brauchte nach der Aufhebung des Alkohol-
verbots dringend eine neue Aufgabe, drohten doch sonst
Kürzungen. Und war der Kampf für eine nüchterne Welt
nicht auch ein hehres Unterfangen? Anslingers Paranoia
vor einer Gesellschaft der Süchtigen, die in den von purita-
nischen Werten geprägten USA begierig aufgegriffen wur-
de, bildete die Keimzelle der Drogenpolitik, wie wir sie
heute kennen.

Vor diesem Feldzug hatte es einmal einen anderen, weit-
aus vernünftigeren Umgang mit Drogen gegeben. Morphin
war Bestandteil vieler Hustensäfte und Stimmungsaufhel-
ler, die in Apotheken frei verkauft wurden, Kokain wurde
in Softdrinks gemischt. Es gab sogar einen mit Koka ver-
setzten Wein, den Vin Mariani, dem die Päpste Leo XIII.
und Pius X. ebenso frönten wie die gestrenge Queen Victo-
ria. Gleich den meisten ihrer Zeitgenossen konnten sie den
Gebrauch von derartigen Medikamenten und Genussmit-
teln in unbedenklichem Rahmen halten, als unschuldige Be-
reicherung eines Lebensvollzugs, der sonst in keiner Weise
vom Substanzgebrauch geprägt oder gar definiert war. Na-
türlich wurden auch damals schon manche Menschen von
den Wässerchen, Sirups und Tränken abhängig, so wie
von Alkohol bis heute. Die Ärzte behandelten sie als Kran-
ke. Mit der Politik Anslingers änderte sich das jedoch. Den
Ärzten wurde nun verboten, ihren Suchtpatienten die Sub-
stanzenweiter kontrolliert zu verabreichen. Für die Abhän-
gigen war das eine Katastrophe. Konnten sie zuvor mit
ärztlicher Hilfe weiter ihren Beruf ausüben und einen nor-
malen Alltag bestreiten, mussten sie nun zu dubiosen Dea-
lern und bezahlten horrende Preise für gestreckte und nicht
selten toxische Ware. Unversehens waren aus Zu-Behan-
delnden Zu-Bestrafende geworden.
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Der reine Rausch

Wir wollen jedoch im Folgenden nicht über Kokain und
Heroin berichten, auch nicht über der Medien liebste »Hor-
rordroge« Methamphetamin,und selbst über Cannabis, das
die aktuellen Legalisierungsdebatten dominiert, bloß am
Rande. Was uns interessiert, ist speziell der psychedelische
Rausch. Der Ausdruck »Psychedelik« geht zurück auf den
britischen Psychiater Humphry Osmund. Dieser prägte
ihn in einem Briefwechsel mit dem Schriftsteller und Phi-
losophen Aldous Huxley, von dem wir ebenfalls noch ei-
niges hören werden. Wörtlich übersetzt heißt »psychede-
lisch« soviel wie »die Psyche offenbarend«. Die klassischen
psychedelischen Substanzen sind das 1943 von Albert Hof-
mann entdeckte LSD, ferner die Pilzdroge Psilocybin oder
Meskalin, das etwa im Peyote-Kaktus vorkommt. Auch das
als Hauptwirkstoff von Ecstasy bekannte MDMA ist eine
psychedelische Substanz, ebenso das Narkotikum Keta-
min oder Alkaloide aus Nachtschattengewächsen. Darüber
hinaus aber gibt es seit einigen Jahren eine wahre Flut an
ganz unklassischen, teils im Wochenrhythmus evolvieren-
den psychedelischen Substanzen, die so kryptische Namen
tragen wie 25I-NBOMe.

Alle Räusche eröffnen eine Gegenwelt zum Alltag mit
seinen festen Regeln, gewähren Urlaub vom starren und de-
terminierten Ich. In diesem Sinne kann man die psychede-
lische Erfahrung als reinste Form des Rausches begreifen,
konfrontiert sie einen doch entschiedener als jede andere
mit einer fremden Realität. Das kann bis zur vollständigen
Auflösung des Ich-Gefühls gehen, was dann entweder als
beglückendes Aufgehen im All-Einen oder als Absturz in
den Wahn erlebt werden kann. So oder so jedoch ist der
psychedelische Rausch kulturbildend. Er steht am Beginn
zahlreicher Gründungsmythen indigener Gesellschaften
und hat – auch im Abendland und in der westlichen Mo-
derne – ästhetische und philosophische Eigenwelten ausge-
bildet. Über den Kokain- und Amphetaminrausch, der ein-
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fach eine Steigerung bekannter Vitalfunktionen und Poten-
zen bewirkt, lässt sich wenig Bemerkenswertes berichten
(eher von den Folgen). Ebenso auch über Opiate, sofern
sie einen bloß einlullen und mit der Welt versöhnen. Der
psychedelische Rausch dagegen ist grell und dunkel, erha-
ben und unheimlich, er ist von Mal zu Mal anders, anstren-
gend und erhellend. Kurz: Er war und bleibt ein Abenteuer.
Und er lässt sich nutzbar machen.

Eine Geschichte mit Unterbrechung

Bis in die 1960er Jahre wurde LSD in der Psychotherapie
oder zur Minderung des Suchtdrucks bei Alkoholabhän-
gigkeit eingesetzt. Dann verließ die Substanz die Therapie-
zimmer undbefeuerte diePartys wie die innerenForschungs-
reisen der Hippies. Der psychedelische Hedonismus der
Gegenkultur verstörte das Establishment. Das reagierte
auf das Unbekannte mit Verbot und Bestrafung. Seit 1966
ist LSD in den USA illegal, seit 1971 auch in Deutschland
und dem Rest der Welt. Und mit LSD wanderten viele an-
dere psychotrope Stoffe auf die schwarze Liste. Herstel-
lung, Vertrieb und Gebrauch werden mit ähnlicher Härte
bestraft wie bei Heroin oder Kokain. Und das, obwohl es
zu diesen Stoffen in jeder Hinsicht substantielle Unter-
schiede gibt – nicht bloß in der Wirkung. In den letzten Jah-
ren wurden immer wieder Studien veröffentlicht, die die
Schädlichkeit der gängigen Rauschsubstanzen untersuch-
ten. Auf den ersten Plätzen landeten immer Heroin, Alko-
hol, Kokain und Nikotin, auf den hinteren MDMA, Psilo-
cybin und LSD. Psychedelische Substanzen machen nicht
süchtig, sie prägen höchstens Toleranzen aus, ernsthafte
körperliche Schäden sind nicht bekannt. Auch eignen sie sich
nicht zur touristischen oder habituellen Realitätsflucht –
was nicht heißt, dass sie deshalb immer ungefährlich wären.
Doch scheint es überfällig, diese Gefahren auf der Basis
neuerer Erkenntnisse realistisch einzugrenzen und so eine
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sachliche Diskussion über den potentiellen Nutzen und die
potentiellen Schäden psychedelischer Erfahrungen zu er-
möglichen. Nicht zuletzt dies soll Gegenstand und Ziel un-
seres Buches sein.

Seit ein paar Jahren versuchen Wissenschaftler, Aktivisten
und Künstler den Schleier aus Fehlinformationen und Res-
sentiments zu lüften, der die realen Charakteristika und
Potentiale von Psychedelika verdeckt. Sie greifen auf die
Grundlagen zurück, die in den 1950er und -60er Jahren ge-
schaffen wurden, und setzen die Arbeit fort, die durch die
Prohibition unterbrochen wurde. Genauso halten Psyche-
delika wieder Einzug in Musik, Kunst und Film. Zwar wa-
ren sie in diesen Feldern nie völlig verschwunden, doch so
explizit wie heute wurde die psychedelische Kultur seit
ihren Anfängen vor 50 Jahren nicht mehr gefeiert. Im Sili-
con Valley nehmen Tech-Nerds LSD und DMT, Europäer
fliegen nach Peru,um in Ayahuasca-Zeremonien die Selbst-
transzendenz zu erfahren, und die Psychonauten der Ge-
genwart bestellen sich im Internet neu entworfene Substan-
zen. Dies alles sind Anzeichen für eine Wiederentdeckung
des Psychedelischen. Es wird Zeit, einen anderen Blick auf
diese Substanzen zu etablieren, einen vorurteilsfreien, ohne
Angstmacherei und die alten Mechanismen der Dämonisie-
rung, kurzum: einen Blick,wie schon Bill Hicks ihn damals
forderte.

Für dieses Buch haben wir Therapeuten, Psychologen und
Hirnforscher besucht, die mit psychedelischen Substanzen
arbeiten, und lassen sie ausführlich zu Wort kommen. Wir
untersuchen die Mechanismen des Rausches, berichten über
die Geschichte und die neuesten Entwicklungen der psy-
chedelischen Forschung. Wir erkunden die unübersicht-
liche Schattenwelt der neuen psychedelischen Substanzen,
führen in die spirituell-psychedelische Bewegung ein und
beschreiben den Zusammenhang von Psychedelika und In-
formationstechnologie. Wir begegnen Psychedelia in Kunst,
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Pop und Kino und fragen, wieso es eigentlich gerade jetzt
zur psychedelischen Renaissance kommt. Vor allem aber
versuchen wir den psychedelischen Rausch von innen zu
zeigen, indem wir User sprechen lassen: Trauma-Opfer,
die mit MDMA geheilt wurden, LSD-Konsumenten, die
künstliche Paradiese durchwanderten, und solche, die sich
zitternd vor Angst in der Ecke zusammenrollten; spirituell
erleuchtete Ayahuasca-Trinker und Neuro-Hipster aus dem
Silicon Valley, die die psychedelische Erfahrung nutzen,
um Neuland zu betreten. Bis auf wenige Ausnahmen blei-
ben die User anonym. Das geschieht nicht aus Scham, denn
alle, die wir trafen, stehen zu ihrem Konsum. Aber noch ist
viel, von dem wir hier berichten, illegal. Und wer will schon
eine Exekutive wecken, die teils umso unverhältnismäßiger
agiert, je stärker sie im Stillen an ihrem Auftrag zweifelt?
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Was wirkt? Von kalten Kräutern
und partiellen Serotonin-Agonisten

Eine stinkende Salbe

Im Jahr 1545 erhielt Andrés Laguna, Leibarzt des Papstes
Julius III., Kunde von einem Ehepaar, das der Hexerei be-
schuldigt wurde. Der frühneuzeitliche Hexenwahn, dem
unzählige Frauen und Männer zum Opfer fallen sollten,
griff gerade um sich, doch der von den Ideen des Humanis-
mus beeinflusste Laguna stand den Schreckensberichten
von nächtlichen Hexenritten und Teufelsorgien skeptisch
gegenüber. Er interessierte sich für den Fall und kam in Be-
sitz einer grünen Salbe, die man bei dem verdächtigen Ehe-
paar gefunden hatte. Als vorsichtiger Wissenschaftler pro-
bierte er das »übelriechende Gemisch« nicht selbst aus,
sondern rieb stattdessen lieber erst einmal die Frau des
Henkers von Metz damit ein (die näheren Umstände des
Versuchs sind leider nicht bekannt). Diese fiel schnell in
ein Delirium, und als sie nach 36 Stunden wieder zu sich
kam, berichtete sie die vertraute Geschichte vom Stelldich-
ein mit dem Teufel – obwohl sie nachweislich das Bett nicht
verlassen hatte. Der Gedanke, dass die Erlebnisse der Hen-
kersgattin nicht real, sondern Halluzinationen waren, die
von einer Substanz in der Salbe ausgelöst wurden, war noch
nicht konsensfähig. Zwar wurden Nachtschattengewächse
wie Stechapfel und Tollkirsche von den Inquisitionsbehör-
den immer wieder mit der Hexerei in Verbindung gebracht,
jedoch nicht aufgrund von Inhaltsstoffen, sondern weil die-
se giftigen Pflanzen, wie der schwarze Hahn, als Insignien
des Teufels galten. Laguna berief sich bei seiner Einschät-
zung des Falls auf den spätantiken Arzt Dioskurides. Der
beschrieb in seiner materia medica die Wirkung verschie-
dener psychotroper Pflanzen. Die bewusstseinsverändern-
den Eigenschaften dieser Drogen lägen, so Dioskurides, in
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der »Kälte«, die sie hervorriefen. Die sinnliche Wahrneh-
mung, also die sichere Verbindung zur Welt, würde dadurch
gedämpft, was zunächst zu angenehmen Effekten, in höhe-
ren Dosierungen aber zum Tode führe. Mehr als mit Dios-
kures zu vermuten, dass »kalte Kräuter«, vermutlich Bilsen-
kraut, Stechapfel oder Tollkirsche, in Verbindung mit einer
vulgären Phantasie für die Zustände der Henkersgattin ver-
antwortlich seien, konnte de Laguna freilich nicht. Sein ex-
perimentelles Vorgehen jedoch, vor allem aber sein Drang,
nach dem Substrat der Sinnestäuschung zu suchen, weisen
schon eindeutig in Richtung eines modernen Umgangs mit
dem Rausch.

Die Erkundung des Rausches, vor allem die Erforschung
von veränderten Bewusstseinszuständen und Halluzina-
tionen, ist eng verbunden mit der Entwicklung der moder-
nen Humanwissenschaften. Seit Psychologen, Mediziner
und Neurowissenschaftler sich über das Bewusstsein, über
die Funktionsweise der Nerven und des Gehirns Gedan-
ken machen, interessieren sie sich auch für den Rausch als
Abweichung von der Normalität. Lange Zeit konnten sie
dabei nur rein deskriptiv vorgehen und die verschiedenen
Rauscharten in ihren emotionalen und kognitiven Aspek-
ten vergleichen. Die erste wissenschaftliche Monographie
über Rauschzustände erschien 1762 unter dem Titel Inebri-
antia. Autor war der schwedische Universalgelehrte Carl
von Linné, der sich vor allem als Botaniker einen Namen
machte und dessen binäres System die Grundlage der mo-
dernen botanischen und zoologischen Taxinomie ist. Linné
merkte an, dass es »keine Nation ohne Rauschmittel« gebe,
systematisierte alle ihm bekannten Drogenpflanzen (neben
den Nachtschattengewächsen, Hanf und Schlafmohn auch
so exotische wie die syrische Steppenraute, deren Alkaloi-
de dieselben sind wie ein Bestandteil des amazonischen
Ayahuasca), bemerkte, dass die meisten Drogen einen bitte-
ren Geschmack hätten, und gab überdies freimütig zu, dass
auch er für die Wirkmechanismen der psychotropen Sub-
stanzen keine befriedigende Erklärung habe.
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